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Magerquark und ein «Epochensalat»
Aktuell ist der Thurgauer Renovationsspezialist JürgenKnoppmit demKonzept für die Renovation von Schloss Salenstein beauftragt.

Tobias Hug

Seit einem Jahr hat das ehrwür-
dige Schloss Salenstein einen
neuen Schlossherrn. Mitte Ja-
nuar 2024 kauften die Leonis
Immobilien AG und deren
Gründer, der Salensteiner
Unternehmer Timo Hafner,
das historische Anwesen ober-
halb der Unterseegemeinde.

Der 36-jährigeTimoHafner
erstand Schloss Salenstein,
nachdemdasBauwerkvier Jahr-
zehnte lang leer gestandenwar.
Sein erklärtes Ziel: das Schloss
wieder in altem Glanz erstrah-
len zu lassen.Dafür hat sich die
Leonis ImmobilienAGnuneine
regionaleKoryphäe anBord ge-
holt: den Thurgauer Projektbe-
rater undRenovationsspezialis-
ten für historische Bauten, Jür-
gen Knopp.

NeueBesitzerwünschen
authentischeRenovation
In den vergangenen 30 Jahren
hat Knopp aus Steckborn in der
Gegend einige vergleichbare
Objekte restauriert. «Von Stein
am Rhein bis Bottighofen war
ich bei jedem Schloss irgend-
wie involviert.» Zu den Arbei-
ten des ausgebildetenKirchen-
malers undRestaurators gehört
auch die Restauration der
Kreuzlinger Kirche St.Stefan,
des Schlosses Altenklingen bei
Wigoltingen, des Schlosses Eu-
gensberg, des Schlosses Gün-
delhart bei Homburg oder der
Wallfahrtskapelle Klingenzell
in Eschenz.

Im Fall von Schloss Salen-
stein verlangt die kantonale
Denkmalpflege, dass das Ge-

bäude «materialgerecht» wie-
der instand gesetzt wird. «Der
Charakter von damals soll wie-
der erkennbarwerden», erklärt
Knopp. «Die Alterung des Ge-
bäudes nehmen wir mit, das ist
ein Teil des Konzeptes.» Inter-
essenkonflikte gebe es dabei
keine,denn:«Daswünscht auch
die neue Besitzerfamilie so.»
Das sei nicht selbstverständlich.
«Neue Käufer von historischen
Gebäuden tappenoft indie Stil-
bruchfalle», weiss Knopp.

Gemäss Andreas Knuf, Me-
dienverantwortlicher für die
Arbeiten am Schloss Salenstein
und Vertreter des neuen Eigen-
tümers, haben seit dessen Er-
bauung im 8. Jahrhundert über
40Generationen imSchloss ge-
lebt. Er sagt: «DieneuenKäufer
sind nur eine weitere Genera-
tionundreihensichmit grossem
Respekt in die geschätzt 30 Be-
sitzerfamilien ein.»

DieDenkmalpflegeschaut
genauhin
Letztere haben ihre Spuren im
Schloss hinterlassen. Knopp
spricht ironisch von «Zeitrei-
sen» in manchen Innen- und
Aussenbereichen, wenn nicht
zusammengehörige Elemente
zu einem «Epochensalat» zu-
sammengewürfeltwurden.Der
Fokus der jüngsten Renovation
liegeaufAuthentizität, nicht auf
persönlichenVorstellungen.Der
GrundrissdesSchlossesmit sei-
nenbis zu 1,5MeterdickenMau-
ern bleibe praktisch unangetas-
tet. Die ganzen «Bausünden»,
etwa aus den 60er- und 70er-
Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts, entfernemannun,da-

mit ein historischer Aufbau
überhauptmöglich ist.

Kompromisse bei moder-
ner Gestaltung und Bausubs-
tanz sind seitens derDenkmal-
pflege streng geregelt undmüs-
sen vorab klar definiert sein.
Eine Faustregel dafür stammt
von Knopps Lehrmeister, Rino
Fontana, einem der bedeu-
tendsten Restaurationsmaler
der Schweiz: «Man darf der al-
ten Dame keinenMinirock an-
ziehen.»

Parkettbödensind in
desolatemZustand
Techniken von damals, konkret
vom 15. bis ins 18. Jahrhundert,
sind Jürgen Knopps Spezialge-
biet: «Wir lassen vieleBausubs-
tanzenwiedernachaltenRezep-
turen herstellen.» Ein ausgefal-
lenes Beispiel: DamitmanHolz
beschichten konnte, hat man
früher Kalk für den Verputzmit
Magerquarkvermischt. «Natür-
lich kaufenwir dafür nicht Tau-
sende Portiönchen Quark im
Supermarkt ein, sondern bezie-

hengrosseMengenvonSpezial-
firmen», sagtKnopp.Weitere re-
gionaleProduktewieSand,Kies
oder Eichenholzwird das Team
«rundumsHaus»oder ausdem
Untersee beziehen.

Zu tun gibt es viel. Den vier-
zigjährigen Leerstand merke
man dem Gebäude leider an,
sagt Andreas Knuf. «Die meis-
ten Parkettböden im Schloss
sind teilweise in einemdesola-
ten Zustand, das Gebäude an
sich wird grauer und grauer.»
EinRundgang für die Thurgau-
er Zeitung wird somit erst zu
einemspäterenZeitpunktmög-
lich sein. «Schloss Salenstein
ist derzeit eine Baustelle und
deshalb Suva-technisch ge-
schlossen.»

SpezialisierteHandwerker
sindschwierig zufinden
Um ein rund tausendjähriges
Gebäude mit alten Techniken
zu verjüngen, braucht es spe-
ziellesKnow-how,welches vom
Aussterben bedroht ist. «Es ist
schwierig, solche Handwerker

zu finden», erklärt Knopp.Man
sprechehier von einemriesigen
und anspruchsvollen Projekt,
bei welchem notabene vieles
von Menschen und in Hand-
arbeit umgesetzt werden müs-
se. «Es braucht viel Hingabe
undLeidenschaft, um in einem
solchen Objekt zu arbeiten.
Dennes ist kalt, dreckig undan-
strengend.»

Aktuell ist Knopp dabei,mit
seinem internationalen Netz-
werk ein ebensolches Team auf
die Beine zu stellen. Er ist opti-
mistisch und sagt: «Wir haben
beste Voraussetzungen,mit gu-
ten Leutenwieder ein Bijou aus
Schloss Salenstein zumachen.»

Gleichzeitig suche man die
nächste Generation Handwer-
ker,welche sichaufhistorischer
Bausubstanz weiterbilden wol-
len. «Schloss Salenstein ist eine
riesige Chance als Lern- und
Übungsobjekt.»

DemProjekt stehtnichts
imWeg
VielKonkretes zumProjekt gibt
eshingegennochnicht.Werbe-
reits aufDetails oderVisualisie-
rungen hofft, muss sich weiter-
hin gedulden. «Wir wissen zur-
zeit noch nicht, was im Schloss
wirklich umsetzbar ist», sagen
Knopp und Knuf. Aktuell wür-
den vor allem Farb- und Mate-
rialkonzepte entwickelt. Etap-
penzieleoderZeithorizonte sind
nochnicht spruchreif, auchüber
die zukünftige Nutzung des
Schlosses lassen sich weder der
SchlossherrnochdiePlanunget-
was entlocken.

«Wirhabenzwei, drei Ideen
mit derDenkmalpflege bespro-

chen, welche sich sehr positiv
dazu geäussert hat», sagt Knuf
und ergänzt: «Ziel ist, dass wir
so bald wie möglich mit den
Bauarbeitenbeginnenkönnen.»
Kurzgesagt: Zeitlich istmangut
unterwegs, dem Projekt steht
nichts imWege.ÜberdenKauf-
preis des Schlosses haben die
Beteiligten voriges Jahr Still-
schweigen vereinbart, auch die
Kosten für die Renovation blei-
benaufAnfragegeheim.Knopp
spricht mit einem Augenzwin-
kern von «branchenüblichen
Kubikpreisen.»

AlsTimoHafnerdas Schloss
zum erstenMal betrat, sei er zu
Tränengerührt gewesen,wie er
der Thurgauer Zeitung damals
erzählte. Jürgen Knopp als Pro-
jektplaner ging esdabei ähnlich.
«Wenn ich ein solch altes Ge-
bäude betrete, höre ich die
Stimmen aus all den Epochen,
die an diesem Ort vorüberge-
gangen sind.» Sein Job undAn-
spruch sei es, aus Schloss Sa-
lenstein wieder einen Ort zu
machen, anwelchemwie zuUr-
sprungszeiten viel gekocht, ge-
gessen und gefeiert wird. Ein
bisschenkonkreterwird esdann
doch.«BeispielsweiseTafelrun-
den, Geburtstags- oder Hoch-
zeitsfeiern sind vorstellbar»,
denkt Knopp laut.

Auch für das benachbarte
Rickenbacherhausunddieweit-
läufigeGartenanlage gibt es be-
reits IdeenundVisionen. Erste-
res soll sogar barrierefrei be-
wohnbarwerden.Da jedochdas
Schloss oberste Priorität hat,
werden Nebenprojekte wohl
erst in einigen Jahren zum Zug
kommen.

Zum Schloss Salenstein

Der Schlossbau datiert bis in
das 11. Jahrhundert zurück und
wurde unter verschiedenen
Eigentümern mehrfach umge-
staltet und erweitert. Beson-
ders prägend für das heutige
Erscheinungsbild war Baron
Alexander von Herder, der im
19. Jahrhundert eine neugoti-
sche Fassade hinzufügte.
Diese verleiht dem Schloss die

Anmutung eines Landhauses
aus dem 19. Jahrhundert, wobei
der mittelalterliche Kernbau
weiterhin seine Authentizität
bewahrt.

Darüber hinaus befindet sich
auf dem Areal noch ein zweites
Wohnhaus aus dem Jahr 1711,
das unter Denkmalschutz steht.
Auch ein Wald gehört zu dem
Objekt. (red)

Jürgen Knopp in seinem Geschäftssitz im Schloss Hauptwil. Bild: Tobias Hug


